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Der Hausberg. 
(Eine Sage.) 

Unweit Hirſchberg, dicht am Zuſammenfluſſe 
des Bober und Zacken, erhebt ſich ein Hügel, der 
Hausberg genennt, von dem man eine entzückende 
Ausſicht über das volkreiche angebaute Thal und 
die nahe Stadt genießt, die ſich dier in dem vor⸗ 
theilhafteſten Geſichtspunkte zeigt. Seinen Na: 
men hat er von dem feſten Hauſe, oder der Burg, 
die ehemals hier geſtanden hat, deren Andenken 
und Kunde aber eben ſo unter den Menſchen ver⸗ 
ſchwunden iſt, als ihre Trümmer, die völlig mit 
Raſen und Erde bedeckt und uͤberwachſen ſind. 
Die einzige Spur ihrer Exiſtenz tönt noch in dem 
Namen eines der Stadtthore, welches nach dieſer 
Gegend führt, und bis auf den heutigen Tag das 
Burgtbor heißt. 

In den unterirdiſchen Gewoͤlben und Gemaͤchern 
dieſer Burg, erzählt die Sage, liegen maͤchtige 
Schaͤtze, die aber von neidiſchen Erdgeiſtern be⸗ 
wacht werden. Nur alljährlich einmal, in der 
Chriſtnacht, von zwölf bis ein Uhr, find fie ge: 
nöthiget den Zugang offen zu laſſen. Eine Thür 
mitten im Berge thut dann ſich auf, und ein 

anger, enger, erleuchteter Gang führt zu den 
ſchauerlichen Seheimniffen, die bier verborgen find. 
und wie oft in Altern Zeiten von kübnen 
Sterblichen das Wagſtück, glücklich oder unglück⸗ 
lich, unternommen worden ift, davon ſchweigt die 


Kunde. Aber vor nicht gar zu langer Zeit, vor 
etwa 70 bis 80 Jahren, fand ſich ein folder Wag⸗ 
bald, deſſen die Kronik der Stadt Hirſchberg er: 
wähnt. - 

Damals lebte naͤmlich in der Stadt ein armer 
Peruͤckenmacher, der mehr Kinder als Kunden zählte, 
und deſſen Genußluſt und Faͤhigkeit mit feinen 
Genußmitteln in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſtand. 
Freilich war zu jener Zeit das eiſerne Zeitalter der 
Haarkuͤnſtler noch nicht eingetreten. Wer mit 
Anſtand im Publikum erſcheinen wollte, konnte 
des kuͤnſtlichen Haarſchmucks nicht entbehren. Dem⸗ 
ungeachtet erſtreckte der Segen dieſes noch ſilber⸗ 
nen Zeitalters der Kunſt ſich nicht bis auf un⸗ 
fern armen Kunſtjünger, der eben fo übel daran 
war, als einer ſeiner modernen Kunſtgenoſſen, 
deſſen Kunden mit einemmal auf den fatalen Ein⸗ 
fall geriethen, ſich die Zöpfe wegſchneiden zu lafs 
ſen. Seine Finanzen zeigten ein ewiges Deficit, 
und die Anleihen, welche er negozirte, wollten 
nichts mebr einbringen; vielmehr wurde er um 
Kapital und Zinſen bart bedraͤngt, und wohl gar 
mit dem Schuldthurm bedroht. 

In dieſer feiner größten Noth, es war am 
beiligen Chriſtabend, an dem ſelbſt der Aermſte 
ſich und ſeinen Kindern gern eine kleine Freude 
macht, als ſeine Kinder um Brod ſchrieen, als 
ſeine Frau weinte, ſeine Einbildungskraft von dem 
überall verbreiteten Dufte der geſottenen Karpfen, 
die an dieſem Tage häufig geſpeiſet worden, krank⸗ 
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haft gereizt. war, und feiner Lebensluſt für die na⸗ 
ben Feiertage ſich die traurigſte Ausſicht zeigte, 
da war es, als er den lange bin und hergewaͤlz⸗ 
ten Gedanken ergriff, und den kühnen Entſchluß 
fa nahm ſeinen Puderbeutel ſammt Quaſt, 
deren er ſich im Notfall als einer Waffe zu be⸗ 
dienen gedachte, und als die Nachbaren ſich an⸗ 
ſchickten, in die Kirche zur Chriſtnacht zu gehen, 
wanderte er, ohne irgend jemand etwas davon zu 
vertrauen, mit hochklopfendem Herzen den einſa⸗ 
men Pfad nach dem Hausberge zu. 
Er waͤhlte aus Inſtinkt die verſteckteſte, rauheſte 
Seite des Berges, und ſiebe da! ſchon von weitem 
verkündete ihm eine gewiſſe Helle, daß ihn ſein 
Glaube nicht getaͤuſcht habe, und er ſich wirklich 
dem Ziele ſeiner Furcht und ſeiner Hoffnung nahe. 
Die Thuͤr war richtig da. Ein langer, enger 
und erleuchteter Gang, deſſen Ende nicht abzuſe⸗ 
hen war, lag vor ibm, von allerhand Erſcheinun⸗ 
gen umgeben und bewacht. Aber unſer Held, der 
darauf vorbereitet war, griff zum maͤchtigen Pu⸗ 
derquaſt, und in den Puderwolken zerſtiebten die 
gräßlichen Geſichter. Als dieſe verſchwunden wa⸗ 
ten, hinderte nichts fein Eindringen in den ver⸗ 
borgenen Schooß der Erde. Alle Pracht der Un: 
terwelt war in dieſem Gange verſchwendet, der 
aus den ſeltenſten Erzſtufen, Kriſtallen und Sta⸗ 
laktiten zu beſtehen ſchien, und von lauter in 
der Mitte bängenden großen Kugeln von Karfun⸗ 
kelſtein erleuchtet war, die ein belles aber blutro⸗ 
thes Licht von ſich warfen. Der Boden, auf wel⸗ 
chem er wandelte, beſtand aus einer Moſaik von 
buntfarbigen Edelſteinen, die gewiß in der ganzen 
übrigen Welt nicht ihres Gleichen hat. Nicht ohne 
Zittern und Beben eilte er zwiſchen dieſen unſchaͤtz⸗ 
baren Reichthuͤmern bindurch, und gelangte end⸗ 
lich in einen weiten Grottenſaal, wo ſich ihm das 
abentheuerlichſte Schauspiel darbot. Auf hohen 
Candelabern von maſſivem Golde brannte in Scha⸗ 
len von Topas ein woblriechendes Naphta, von 
deſſen Schein die koſtbarſten Kriſtalliſationen zwi⸗ 
ſchen phantaſtiſchen, durchſichtigen Tropfſteingebil⸗ 
den widerſtrahlten. Zwei große Haufen von alten 
Münzen, der eine von Gold, der andere von Sil⸗ 
der, waren zu beiden Seiten des Einganges auf⸗ 
getbürmt, und in der Mitte des Saales ſaß an 
einem ſchwarzbehangenen Tiſche in langen Talaren, 
großen Halskragen und ungeheuern Allongenperüͤk⸗ 


ken, die poſſierlichſte Raths verſammlung, die je 
eines Menſchen Auge ſah. Es waren Gnomen, 
der größte von ihnen nicht drei Fuß hoch, aber 
jeder durch irgend eine Monſtroſitaͤt von allen feis 
nen Brüdern auf das Luſtigſte ausgezeichnet. Der 
eine hatte einen Hocker, zu dem fein uͤbriger Körs 
per gleichſam nur der Appendix zu ſein ſchien; 
ein Zweiter ſtolzirte mit einer Naſe, von unges 
heurem Durchmeſſer, mit rubinartigen Karfunkeln 
und vielen kleinen Nebennaſen beſetzt; ein Dritter 
hatte einen unverhaͤltnißmaßigen Mund; dem Vier⸗ 
ten hingen die langen Ohren dis auf den Gürtel, ꝛc. 

Der Anblick, ſo komiſch er auch ſein mochte, 
verfehlte dennoch auf das Zwerchfell des von Angſt 
und Furcht zuſammengepreßten Peruͤckenmachers 
alle ſeine Wirkung. Er erſchrack vor dem durch⸗ 
dringenden Schrei, der ſich bei feinem Eiatritt 
erhob, und vor der feinen, gellenden Stimme, 
die ihn um ſein Begehr fragte. Auf die Knie 
fallend, ſtotterte er, de- und wehmuͤthigſt, feine 
Lebensgeſchichte heraus. 

Die Gnomen -Verſammlung war glücklicher 
Weiſe eben guter Laune, und ward es noch mehr, 
als der Peruckenmacher mit tbraͤnenden Augen und 
lauten Seufzern die taglichen Ermahnungen ſei⸗ 
ner Ehefrau erwähnte. Ein lange anhaltendes 
Gelächter toͤnte aus allen Winkeln wieder. Man 
befahl ihm, die dadurch etwas in Unordnung ge⸗ 
rathene Peruͤcke des Vorſitzenden wieder zu frifiren 
und erlaubte ihm dagegen, feinen Puderbeutel mit 
Gold zu fülen. Doch gab man ihm dabei den 
guten Rath mit auf den Weg, ja nicht wieder 
zu kommen, indem man nicht immer ſo gelaunt 
ſein koͤnnte, und er im entgegengeſetzten Fal wohl 
ſelbſt garſtig frifirt werden möchte, 

Sobald er den Gang und die Thuͤre im Rüden 
hatte flog er mit ſeiner theuern Laſt der Stadt 
zu. Kaum betrat er ſeine kleine Wobnung, als 
ſich ſchon die Lippen feiner balb im Zorn, halb 
in Angſt auf ihn harrenden Gattin oͤffneten, um 
ihn mit einer Fluth von Vorwürfen zu überſchuͤt⸗ 
ten. Aber der Anblick der Goldſtuͤcke ſchloß ibr 
bald den Mund. Der Mann war durch nichts zu 
bewegen, die Art und Weiſe, wie er dazu gekom⸗ 
men, zu entdecken, und verſicherte nur hoch und 
tbeuer, daß es ehrlich erworben ſei. Die Frau 
ließ es ſich endlich gefallen, und ein Leben wie 
im Paradieſe begann für die ganze Familie. Herr 
Kilian ließ es ſich mit ſeinen Freunden gut ſein, 
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und wer nur mit ihm trinken wollte, gehörte auch 
zu ſeinen Freunden. Frau Kilian blieb ihrer Seits 
mit den Frau Gevatterinnen in ihrer Art nicht 
zurück. Beide Eheleute waren eben fo gutmuͤthig, 
als leichtſinnig. Wer ein Anliegen hatte, oder 
von ihnen borgen wollte, fand ſtets ein williges 

ehoͤr und einen offenen Beutel, und fo kam es 
denn, daß noch vor Ablauf des Sommers der 
Puderbeutel ſchon gewaltig zuſammengeſchrumpft 
war, und als der Herbſt ſich naͤherte, klimperten 
nur noch wenige Goldſtuͤcke darin. Zwar hatte 
Kilian ſich einigemal zu guten Vorſaͤtzen ermun⸗ 
tert, aber der Strudel der Gewobnheit riß ihn 
mit ſich fort, und als der Chriſtmond wieder ein⸗ 
getreten war, blieb ibm keine andere Wahl übrig, 
als entweder zu der ehemaligen, jetzt doppelt bit: 
tern Duͤrftigkeit zuruͤck zu kehren, oder den Gang 
zum Hausberge noch einmal zu wagen. 

Er entſchloß ſich zu dem Letztern. Die Herren 
Erdgeiſter hatten ſich ja als fo luſtige Weſen ger 
zeigt, daß er nicht glauben wollte, es wäre mit 
der Warnung ſo ernſtlich gemeint geweſen. Mit 
weiſer Spekulation ließ er ſich zu dieſem Behuf 
einen dreimal größern Puderbeutel machen, als er 
das erſtemal gehabt hatte, und trat, nachdem ſein 
Geiſt gebörig erfriſcht war, die gefaͤhrliche Reife 
mutbig an. Zwar ſchlug ihm das Herz etwas, 
als er den wohlbekannten Gang betrat, aber er faßte 
ſich und ging mit leidlicher Haltung in den großen 
Grottenſaal, wo er ſich ſogleich auf das Knie nie⸗ 
derließ, um ſeine Klagelieder ſammt unterthaͤniger 
Supplik recht rührend vorzutragen. Aber Himmel! 
welch ſchrecklicher Tumult erhob ſich bei feinem An: 
blick! Das Brülen, Blöcken, Wiebern, Knurren, 
Bellen, Miauen ꝛc. aller Thiere des Erdbodens, mit 
dem Kraͤchzen aller Unglück weiſſagenden Voͤgel 
untermengt, ließ ſich zugleich aus allen Theilen 
des Saales, durch das tauſendſtimmige Echo ver⸗ 
ſtaͤrkt, mit fo berzzerreißenden, Mark und Ohren 
durchdringenden Disbarmonſeen hören, daß dem 
unglücklichen Kilian alle Beſinnung verging. Aus 
jeder Ritze ſchwirrten auf ungebeuern Fledermaus: 
flügeln die abentheuerlichſten Fratzen herbei, und 
es entſtand eine ſolche Verwirrung der Geſtalten 
und Töne, daß er die Mißtöne zu ſeben, und die 
Ungeſtalten zu hören glaubte, und endlich, vollig 
ſchwindlicht gemacht, vor ſich bin auf fein Antlitz 
niederfiel, In dem Augenbliche wirbelte zu der 
boͤliſchen Muſik der ausgelaſſenſte Gnomentanz 


um ihn berum. 


Der kleine Schelm mit den Rie⸗ 
ſenfaͤuſten ſchlug mit feiner Knochenhand den Takt 
dazu, und die Taktſchlaͤge des boshaften Gnomen 
waren ſo gewichtig, daß die lauten Iammertöne 
des Gefolterten ſich bald in das allgemeine Kon⸗ 
zert miſchten. Hieruͤber entſtand, zu des armen 
Kilian Gluͤck, unter den Gnomen daſſelbe lange 
Gelächter, welches das erſtemal jo erſptießlich für 
ihn geweſen war. 

(Beſchluß folgt.) 


Des Kuckuk's Gerechtfame. 


Hör’ Kunze! redet ihn Gevatter Steffen an: 
Du biſt ja auch ein recht beleſener Mann, 

Weißt immer auch Beſcheid zu geben, wenn man 
Dich fraͤgt, 

Sag' mir, warum ſein Ei der Kuckuk in ein frem⸗ 


0 des Neſt ſtets legt? 

Kunz ſinnt darüber denkend nach, und ſpricht, jetzt 
1 alt mir's ein: 

Es muß — eine alte Gerechtſame muß es wohl 
— 5 8 17 


ſein! 
Art. 


Mannichfaltiges. 


„Die Geheimniſſe von Paris“ werden noch 


immer auf die verſchiedenartigſte Weiſe ausgebeutet; 


ein talentvoller junger Kuͤnſtler in Paris, Emil 
Thomas, liefert vortreffliche kleine Statuen von 
allen Hauptperſonen jenes Romans, und fie ſin⸗ 
den ſich in Paris bereits auf allen Nipptiſchen 
der eleganten Damen. — Die einzige Tochter des 
bekannten Präfidenten Roſas, Donna Manuelita, 
die ſich eben fo durch ihre feltene Schönheit, als 
durch ihre hohe Bildung auszeichnet, wie alle 
Reiſende verſichern, ſoll dagegen einen anderen 
ſeltſamen Gegenſtand auf ihrem Nipptiſche aufge⸗ 
fielt daben. Es war einſt ein Oberſt von der 
Gegenpartei, einer der heftigften Feinde des Prä- 
ſidenten, in deſſen Haͤnde gefallen, und Roſas 
ließ ihm ohne Weiteres die Ohren abſchneiden, 
die er dann ſeiner Tochter zum Geſchenk machte. 
Donna Manuelita nabm fie, legte fie auf ihren 
Nipptiſch, und wenn ſie die Herrlichkeiten deſſelben 
Damen oder Fremden zeigt, verfehlt ſie nie, mit 
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bligenden Augen zu erzählen, daß dieſe Ohren einft 
einem Feinde ihres Vaters angehoͤrten. 

„ Weiberherzen find Polypen, man kann ſie 
in fo viele Stucke ſchneiden als man will, jedes 
Stück lebt für ſich und wird als ein Ganzes 
verſchenkt. 

„In München wurde vor Kurzem ein altes 
Weib begraben, welches bis zum Tode vom Als 
moſen frommer Kirchgaͤnger gelebt hatte. Vor 
ibrem Tode verlangte die geizige Alte von ihrer 
einzigen, ſehr armen Hausgenoſſin, einer Mubme 
von ihr, man ſolle ihr die von ihr getragene Pelz⸗ 
baube (altbaieriſche Frauentracht) mit ins Grab 
geben. Die Muhme wollte dieſen Vunſch erfüllen, 
aber vorher von der Haube einige Serien abtrennen. 
Bei dieſer Arbeit aber fanden ſich in der Haube 
nicht weniger als tauſend Gulden in Zehngulden⸗ 
Banknoten eingenäht, welche Summe die Alte 
zuſammengeſcharrt und fo liebgewonnen zu haben 
ſcheint, daß ſie ſich von derſelben ſelbſt im Tode 
nicht hat trennen wollen. 

Man erzäblt ſich in Hamburg folgende er: 
göͤtzliche Hiſtorie. Vor einigen Tage wurde am 
Millernthor eine Frau mit zwei Pfund Fleiſch an⸗ 
gehalten, welche ſie einzuſchmuggeln beabſichtigte. 
Sie bat dringend um Ruͤckgabe deſſelben, und 
verſprach dagegen der Acciſe einen Gegendienſt zu 
erweiſen. Man gab ihr das Fleiſch in der That 
zurück, und ſie macht nun den Beamten die An⸗ 
zeige, daß am Abend deſſelben Tages um 8 Ubr 
eine Droſchke, in der ſich ein Maͤdchen befinden 
wuͤrde, mit zehn Haſen einpaſſiren werde. Um 
die erwahnte Zeit kam wirklich eine Droſchke an⸗ 
gefahren. Sie wurde angehalten, ein Oienſtmaͤd⸗ 
chen mit einem verſchloſſenen Korbe ſaß darin. 
Man forderte letztere euf, den Korb zu oͤffnen; fie 
behauptete aber, den Schluͤſſel nicht bei ſich zu 
baben, und berfora ihn aus dem Haufe ihrer 
Herrſchaft zu bolen, kan aber nicht zurück. Jetzt 
börte man aus em Korb das Wimmern eines 
Kindes. Derſelbe winde ſoſort geöffnet, und da⸗ 
rin lag ein Kind, welches einen Zettel in der 
Hand bielt, worcrf folgende Worte fanden: „Ich 
beiße Eliſe und mein Vater if bei der Acciſe.“ 

Es giebt nur einen Faden, der das Glüd 
feſſelt, die Liebe muß ibn ſpinnen, und die Zu⸗ 
friedenheit drehen. 


* Der wohlerzogene Engländer darf feinen Gleich ⸗ 
muth nie verlieren, vorzüglich aber nie von der 
Geringſchaͤtzung abweichen, die er feinen Unter: 
gebenen zeigt. So wurde verwichenen Herbſt Lady 
D. . , bei einer Ueberfahrt nach Schottland, von 
einem heftigen Sturm überfallen; ihr Haus hof⸗ 
meiſter klopfte an die Thuͤre ibrer Kajüte, und 
ſagte: „Mylady, ich glaube Sie benachrichtigen 
zu m ſſen, daß wir in großer Gefahr ſind, zu 
ertrinken. — „Naſeweiſer Menſch,“ erwiederte 
die ariſtokratiſche Dame, „was braucht Er mir das 
vorzuſchwatzen; das iſt Sache des Kapitains!“ 

„Eine Dame wünſchte die Einweihung von 
Molieres Denkmal anzuſehen, und wandte ſich 
an einen Theaterdichter mit der Bitte, ihr in der 
Naͤhe einen Platz zu verſchaffen. Der Dichter 
erwiederte achſelzuckend: „Es ware überflüffig, 
wenn Sie fi demühen wollten, meine Gnaͤdige; 
Moliere ift unzulaͤnglich, es darf ihm Niemand 
nahe kommen.“ — „Glauben Sie denn etwa, 
Sie würden ihm nahe kommen?“ fragte die Dame. 

*In einer Menagerie in Baſel erregte eine 
ausgeſtopfte Boa constrictor (Rieſenſchlange) von 
24 Fuß Länge die Bewunderung aller Naturfor: 
ſcher, bis endlich ein Buchbinder ⸗Lehrling von 
Schaffbauſen dieſelbe auch beſah und die Ent: 
deckung machte, daß fie von Pappendeckel verfertigt 
und nur hoͤchſt getreu nach der Natur gemalt fei. 

»Eine bekonnte engliſche Schriftſtellerin, L. 
Stuart Coſtello, beſuchte im vorigen Jahre den 


bekannten liebenswürdigen Naturdichter und Fri⸗ 


ſeur Jasmin, den „letzten Troubadour“ in Agen. 
Waͤhrend der Dichter ganz vergnügt einem — 
den das Haar verſchnitt, zeigte feine Frau der 
fremden Dame die verſchiedenen Ehrengeſchenke, 
die ihr Jasmin erhalten hat: einen goldenen Lor⸗ 
beerkranz von der Stadt Toulouſe, einen goldenen 
Ehrenbecher mit einer ſehr ſchmeichelhaften Inſchrift 
von den Bürgern der Stadt Aix, eine goldene 
Uhr mit Kette und Petſchaft von dem Könige 
Ludwig Philipp, einen Smaragdring von dem 
Herzoge von Orleans, den der Geber früher ſelbſt 
trug, eine Perlennadel von der Herzogin von 
Orleans, ein feines Damaſtſervice von der Stadt 
Pau und Juwelen in großer Zahl von Geſandten 
sb: vornehmen Herren und Damen faſt aller 
nde 
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